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InveStItIon. Je nach Gestaltung der Gegenleistung für die Finan-
zierung wird zwischen Crowdfunding und Crowdinvesting unter-
schieden. Primär wird Crowdinvesting durch das im September 
2015 in Kraft getretene Alternativfinanzierungsgesetz (Alt-FG)  
geregelt. In der Praxis sieht es so aus: „Viele private Investoren 
stellen regionalen Unternehmen das notwendige Kapital zur 
Verfügung. Sie können sich schon ab 250 Euro an lokalen, qualitativ hoch-wertigen Unternehmen beteiligen, schaffen damit Arbeitsplätze in ihrer  Region und partizipieren an den Ge-winnen der Unternehmen! Damit können die Unternehmen unabhän-giger von Banken agieren“, erklärt  Michael Karl Gasser vom SWV Kärn-ten. Die Vorteile: Menschen investie-ren regional. Sie schaffen damit regio-nale Arbeitsplätze und partizipieren an den Gewinnen regionaler Unter-nehmen. Und für unsere Wirtschaft wichtig: Das Geld der privaten Inves-toren fließt nicht ins Ausland ab.

FokuS auF WIener unternehmer(Innen). Besonders positiv ist aus Sicht des SWV Wien die Überarbeitung der bisherigen Vergaberichtlinien, die in der Vergangenheit leider zu oft ein Hemm-schuh waren und Faktoren wie Anfahrtszeit und lokale Verortung des Betriebes nur unzureichend berücksichtigt haben. Dies wird sich in naher Zu-kunft verbessern. Ebenso soll künftig das bisherige Billigstbieterprinzip durch ein akkurateres Bestbie-terprinzip ersetzt werden.

ShoP-LocaL-InItIatIve. Nach dem erfolgreichen Start der SWV Wien „Shop-Local“-Initiative in Wien Neubau wird das Projekt für ganz Wien über-nommen und mit einer breiten Werbe- und Mobile-Kampagne der Fokus auf jene Händlerinnen und Händler gelegt, die unserer Stadt Nahversorgung und Lebensqualität sichern.

UnterstützUng. crowdfunding ist eine Form der Finanzierung, bei der eine vielzahl von Personen als kapitalgeber (unterstützer) aufgerufen werden, ein Projekt auch mit kleinen Beträgen zu finanzieren. 

Crowdfunding – hilfe für unsere Wirtschaft

 

Rote Handschrift    prägt Wiener Wirtschaftsprogramm

ZUR PERSON. Der villacher unternehmer, SWv- und Wko-Funktionär michael karl Gasser ist Gründer der crowdfunding Plattform www.ever-crowd.com 

UnterstützUng. „es ist uns gelungen, die Interessen der vielen Wiener kleinbetrie-

be, die unsere Stadt erst groß machen, in der Poleposition bei den verhandlungen 

zu positionieren“, freut sich Labg. Fritz Strobl, Präsident des Sozialdemokratischen 

Wirtschaftsverbandes Wien, über das erzielte koalitionsübereinkommen. 
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ÜBer zWeI DrItteL der Österreicherinnen und Österreicher nut-
zen das Internet am Handy. Davon ist die Generation 50 plus die 
am stärksten wachsende Gruppe der Social-Media-Nutzerinnen 
und -Nutzer. Tatsachen, mit denen sich Unternehmerinnen und 
Unternehmer inzwischen konfrontiert sehen. 
WoRKSHoP. Ingrid Gogl, Social-Media-Expertin der  Firma 
Datenwerk, weiß das. Sie weiß auch, welche Social-Media- Kanäle 
es gibt, wie man ausgewählte Zielgruppen anspricht und was 
das „perfekte“ Posting ausmacht. Ihr Wissen brachte sie am 
27. November im Rahmen ihres Social-Media-Workshops den 
SWV-Unternehmerinnen und -Unternehmern näher. Neben 
zahlreichen und unterhaltsamen Best-Practice-Beispielen veran-
schaulichte sie unter anderem auch viele „Dos und Don’ts“. Sie 
rät Anfängerinnen und Anfängern, sich genau zu überlegen, wel-
che Botschaften sie über welche Kanäle verbreiten und wie viele 
Ressourcen sie dafür aufwenden wollen. Als wichtige Erkenntnis 
erläutert sie, dass es das „perfekte“ Posting so nicht gäbe, aber 
durchaus Anleitungen, wie man sich dem nähern könne. Für die 
Textlänge zum Beispiel empfiehlt sie die auf Twitter üblichen 

140 Zeichen als guten Richtwert. Bilder müssen nicht immer 
professionell sein, aber eine Botschaft enthalten, die auch in das 
Bild hineingeschrieben werden darf. Und UserInnen erwarten 
sich von Unternehmens-Fanseiten exklusive, unterhaltsame und 
praxisnahe Informationen, suchen Partizipationsmöglichkeiten 
und wollen gerne direkt angesprochen werden.
PRoFIS. Um einen professionellen Social-Media-Auftritt haben 
zu wollen, muss man jedoch bereit sein, darin zu investieren, 
riet die Social-Media-Expertin. Es gibt schon zahlreiche Unter-
nehmen, die sich ausschließlich auf das konzentrieren. Dagegen 
kommen die Fähigkeiten eines Laien nun mal nicht an. Dennoch 
zeigte Ingrid Gogl, dass man sich mit ein paar Kniffen im Gepäck 
im Social Web ganz gut zurechtfinden kann. www.datenwerk.at

Fritz Strobl ist Präsident des Sozialdemokratischen  Wirtschaftsverbandes Wien

ePu unD co-WorkInG-SPaceS. Das Ziel der Stadt Wien ist es, EPU auf ihrem Weg zu Klein-unternehmerInnen durch vereinfachte Finanzie-rungspartnerschaften zu unterstützen und ihnen im Bedarfsfall auch mit Mindestsicherung – ohne Zu-rücklegung des Gewerbescheins – helfend zur Seite zu stehen. Ergänzend zu vorhandenen Co-Working-Spaces (günstigen Gemeinschaftsbüros mit geteilter Infrastruktur) werden künftig sogenannte „Public Business Places“ angeboten, die im Sinne von Be-sprechungsräumlichkeiten von EPU temporär ge-nutzt werden können.

DiE GREtchEN-FRaGE FüR viElE SElbStStäNDiGEWie vermarkte ich mich auf Facebook & co.? 

UNTERNEHMEN ÖSTERREICH in neuem Look  
Ab sofort mit noch mehr Service, Tipps und 

Informationen für Einpersonenunternehmen 
und Klein- und Mittelbetriebe

coverstory

coverstory
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 D ie Auftragslage in der Bauwirtschaft ist nicht gerade rosig. 
Die Arbeitslosenzahlen steigen (siehe Tabelle Seite 13) und 
die Großaufträge „liegen nicht auf der Straße“. Besonders 
die kleinen Bauunternehmen haben mit Problemen zu 

kämpfen, die ihre Existenz bedrohen. Immerhin macht die Bauwirt-
schaft aber an die 10 Prozent des Bruttoinlandsprodukts aus. 

Des einen Freud, des anderen Leid: Die Zugangsbestimmungen 
zum Unternehmertum und damit auch im Baugewerbe wurden 
nicht zuletzt durch den damaligen Wirtschaftsminister Martin 
Bartenstein wesentlich erleichtert. „Das gilt besonders für die zahl-
reichen Teilgewerbe in unserer Branche“, erklärt Baurat Alexander 
Safferthal, Vorsitzender der Bundessparte Gewerbe und Handwerk. 
Doch mehr Unternehmen bedeuten nicht unbedingt eine Verbes-
serung. Der Bauunternehmer weiß, wovon er spricht, und erläutert 

das Problem an einem Beispiel aus der Praxis: „Wenn 
ich drei Jahre lang mit dem Verspachteln von bereits 
montierten Gipskartonplatten beschäftigt war, werde 
ich zum Baumeister dieser Tätigkeit. So entstehen im-
mer mehr Minibranchen. Mindestlohn gibt es leider 
oft keinen. Und für mich als Bauunternehmer, der mit 
 einem Projekt beauftragt wurde, sind nun immer mehr 
Einzelmeister auf der Baustelle tätig.“ Das macht das 

Arbeiten nicht gerade einfacher. Außerdem: „Der leichtere Zugang 
zum Gewerbe hat die Qualität der Unternehmen nicht erhöht. Ich 
beobachte in vielen Bereichen eher das Gegenteil“, so Safferthal.PFUSCH AM BAU. Mit der kompletten Ostöffnung vor mehr als zwei 

Jahren hat auch ein Wettbewerb „nach unten“ für viele Bauunter-
nehmerinnen und -unternehmer eingesetzt. Jeder kann „hineinarbei-
ten“ und die Lohnniveaus in den einzelnen Staaten sind unterschied-
lich. Zusätzlich werden Steuern und Sozialversicherungsbeiträge von 
vielen ausländischen Unternehmen gar nicht in die Preise eingerech-
net. Kein Wunder, dass sie billiger sind. „Die heimischen Firmen 
stehen mit dem Rücken zur Wand und können mit den Preisen ein-
fach nicht mehr mithalten“, so der SWV-Vizepräsident. Und dazu 
kommt natürlich auch die Selbstausbeutung der Arbeitnehmerinnen 
und Arbeitnehmer. „Während wir in Österreich den kollektivver-
tragsmäßigen Lohn auszahlen, ein Maurer bekommt bei mir 13,50 
Euro pro Stunde, sind es bei Arbeitskräften aus unseren östlichen 
Nachbarländern manchmal sogar nur 4 Euro.“ Nicht nur die Gewerkschaft Bau-Holz (GBH) kämpft gegen 
Schwarzarbeit und Dumpinglöhne auf Baustellen in Österreich, 

s

am Bau?
Krise

Mehr als 245.000  Menschen waren im  vergangenen Jahr im  Bauwesen beschäftigt.
Zahlen & Fakten

Forderungen. „Überregulierung, zu viel Bürokratie und die Selbstausbeutung der  Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer sind einige der Probleme, mit denen die heimische Bauwirtschaft derzeit zu kämpfen hat“, bringt es der Vizepräsident des SWV Österreich Baurat h. c. Dipl.-Ing. Alexander Safferthal auf den Punkt. Gleichzeitig fordert er mehr Anreize für Unternehmen, eine Auftraggeberhaftung und die Einführung einer europäischen Sozialversicherung.

Veränderungen. Die Bauwirtschaft in  Österreich hat besonders in den letzten Jahren mit neuen Herausforderungen  und dadurch auch mit neuen Problemen zu kämpfen.
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Wein, Kürbis & Co.

InnovatIon
Warum der Wirtschafts-standort Österreich und besonders Wien bei den Betrieben so attraktiv ist.

neues Gesetz 

Registrierkassenpflicht: alle Informationen über die mit 1. Jänner 2016 in Kraft tretende Regelung.
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 S kepsis. Die Handelsabkommen sollen eine Verpflichtung zur Einhaltung hoher sozialer, daten-schutzrechtlicher und ökologischer Min-deststandards vorsehen“, betont Christoph Matz-netter, SWV-Präsident und SPÖ-Wirtschafts-sprecher. Die Realität schaut leider anders aus:  Seit einigen Monaten stehen TTIP (Trans-atlantisches Freihandelsabkom men USA mit Europa) und CETA (auch als „Canada-EU Trade Agreement“ bekannt) unter enor-mer medialer und öffentlicher Kritik, da 

sie als Handelsabschlüsse wahrgenommen werden, um Europa zu einer „Außenstelle“ für die USA und andere Wirtschaftsmächte werden zu lassen. Bereits mehrfach – auf parlamen-tarischer Ebene sowie in einem Antrag an die Wirtschaftskammer Wien – setzte sich der SWV dafür ein, dass sämtliche notwendigen Anstren-gungen unternommen werden müssen, um die Auswirkungen von TTIP und CETA auf heimische Betriebe möglichst gering zu halten und im Falle einer Schlechterstel-lung zum Status quo sogar zu stoppen. 

Wer profitiert? Denn bisher konn-te niemand die Behauptung, dass TTIP  zu erheblichen Wachstums- und Einkom-mensgewinnen für KMU führt, mit aussa-gekräftigem Datenmaterial untermauern. Fakt ist, dass laut dem 2015 erschienenen EU-Bericht weniger als ein Prozent aller KMU in Europa in die USA exportieren. Die Österreich-Zahlen belegen ein ähnli-ches Szenario. Laut Angaben der WKÖ wi-ckeln 1.500 bis 1.800 österreichischeUn-ternehmen (KMU und Großunternehmen) immer wieder Geschäfte mit den USA ab (Quelle: „KMU gegen TTIP – Warum 99 Prozent der Unternehmen von TTIP nicht profitieren“). Von allen Exporten, die hei-

keine SchlechterStellung. Der sozialdemokratische Wirtschaftsverband spricht sich 

für freihandelsabkommen aus, die Arbeitsplätze schaffen, standards schützen und die 

heimische Wirtschaft unterstützen statt ihr zu schaden. 
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SWV: ttip nur unter  bestimmten Voraussetzungen

Kritik. freihandelsabkommen  wie ttip hätten auch massive Aus-wirkungen auf heimische kMU.

Besorgt. Auch in Österreich demonstrieren Menschen gegen 
die möglichen negativen Auswirkungen von CetA und ttip.
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mische Unternehmen also tätigen, entfal-len auf die USA lediglich 5,6 Prozent. Und: Eine Harmonisierung von Nor-men und Standards, wie sie derzeit die Freihandelsabkommen TTIP und CETA vorsehen, hätte massive Auswirkungen auf heimische KMU, da diese nicht nur für den globalen Handel, sondern auch auf den Binnenmarkt zutreffen würde. Aufgrund ihrer Betriebsgröße verfügen sie nicht über die per-sonellen und finanziellen Ressourcen, um gegen die transnationale Konkurrenz zu bestehen. Würden sich kleine heimische Unternehmen durch ordnungspolitische Maßnahmen z. B. ihre eigenen Produkte schützen lassen wollen, so würde das ge-gen TTIP verstoßen. Damit entfällt ein wichtiges Argument, das TTIP einräumt, durch den Abbau von Zöllen und die har-monisierten Standards die Exportchancen für KMU zu verbessern und positive Be-schäftigungseffekte zu bewirken. klAre position. Der SWV fordert daher: 1) Von Handelsabkommen sollen auch kleine Unternehmen profitieren. „Freihan-delsabkommen sind per se nichts Böses“, so Christoph Matznetter. Gewinner von TTIP wären aber ausschließlich „Global Player“. Dem SWV-Präsidenten ist es wichtig, „TTIP und CETA so umzuge-stalten, dass nicht nur große Unternehmen mitspielen dürfen: Diese finden sich am Weltmarkt so oder so zurecht. Wichtig ist es, dass auch kleine Unternehmen eine Chance bekommen.“2) Aus der Sicht des SWV darf es durch die Harmonisierung von Standards zu keiner Verschlechterung der derzeitigen Wettbe-werbssituation, der Einhaltung der sozia-

len und ökologischen Standards und zur Umsetzung der international anerkannten ILO-Übereinkommen kommen. 3) Die Frage der öffentlichen Daseinsvor-sorge darf nicht unter den kapitalistischen Prinzipien des freien Marktes diskutiert werden und muss ef-fektiv aus dem Ab-kommen ausgenom-men werden.
4) Nein zu Inves-torenschutzklausel! Tatsache ist, dass sich KMU den ISDS  ( Investor-Staat-Streitbeilegungsverfahren)-Mechanismus nicht leisten können. Sol-che Verfahren vor einem Schiedsgericht kosten durchschnittlich 8 Millionen Euro, eine Summe, die für Klein- und Mittelbe-triebe nie aufbringbar ist. 5) Obwohl die Transparenz von Han-

delsverhandlungen erheblich zugenom-men hat, fordert der SWV, dass alle Ver-handlungsdokumente – ebenfalls die der USA  – für das Europäische Parlament und den Rat zugänglich gemacht werden. Ge-nerell sollten grundlegende Dokumente, einschließlich der Verhandlungsmandate, für die Öffentlichkeit zugänglich gemacht werden. Der SWV verlangt daher auch von Wirtschaftsminister Mitterlehner, ein CETA-Abkommen nur zu unterzeichnen, wenn Vorbehalte gegen alle TTIP-Kritik-punkte ausgeräumt wurden.

ZUkUnft. Die TTIP-Verhandlungen fielen bislang eher enttäuschend aus, da die USA hinsichtlich der zentralen For-derungen der EU keine Fortschritte zu machen schienen. UNTERNEHMEN  ÖSTERREICH wird über die weiteren Entwicklungen berichten.

aktuell

es herrscht Unklarheit über die Zielsetzung und Auswirkungen von ttip und CetA.
Prognose

Aufgrund des Handels- volumens würde ttip die weltgrößte freihan-delszone schaffen.
Wirtschaftliche Konsequenz

14

Unternehmen Österreich 3 | 2016

interview

Unternehmerisches Handeln erleichtern!  

Christoph Matznetter:  „Es ist wichtig, dass wir Start-ups beim Wachs-tumsprozess unter die Arme greifen. Ansons-ten werden wir den Anschluss an den internationalen Wett-bewerb verlieren.“
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UNTERNEHMEN ÖSTERREICH (UÖ): Wie kann die Wirtschaft gestärkt werden?Matznetter: Bei der Steuern- und Ab-gabenquote liegen wir im europäischen Spitzenfeld, nämlich auf dem zweiten Platz hinter Belgien. Nirgendwo sonst sind die Kosten auf Arbeit so hoch wie hierzulande. Für 100 Euro Nettolohn zahlt ein Arbeitergeber zusätzlich 32,50 Euro an Steuern und Abgaben drauf. Ändert sich daran nichts, werden unsere Betriebe die österreichische Wirtschaft nicht mehr auf Kurs bringen können. Den jüngsten Vorschlag von WKO-Prä-sident Christoph Leitl, die Lohnneben-kosten auf das Niveau von Deutschland zu senken, halte ich für ein ambitioniertes und wichtiges Vorhaben. Denn es würde eine Entlastung von fünf Milliarden Euro bringen, die die heimischen Unterneh-men dringend benötigen.

UÖ: Ohne den Faktor Arbeit zu entlasten, geht es nicht, oder?Matznetter: Mit der Einführung der Wertschöpfungsabgabe wäre schon mal die Hälfte davon geschafft. Wie diese konkret ausgestaltet sein soll, könne man 

noch immer diskutieren, denn nichts ist in Stein gemeißelt. Steinern an ihrer Ab-wehrhaltung festhalten tun jedoch einige Wirtschaftsvertreter, wenn es um eine  faire Umverteilung von Arbeit und Kapi-tal geht. Dabei rate ich dazu, dem Namen der Unternehmensvertretung gerecht zu werden und mit gutem Beispiel voranzu-gehen. Ständig nur auf dem Brems pedal zu stehen, bringt die Wirtschaft auch nicht weiter. Wir müssen daher gemein-sam auf das Gaspedal steigen, um den Faktor  Arbeit zu entlasten und Beschäfti-gung und Wachstum anzukurbeln.
UÖ: Es braucht auch Investitionsbegüns-tigungen …
Matznetter: Natürlich unterstreiche ich nochmals unsere Forderung nach Inves-titionsbegünstigungen. Das von Bundes-kanzler Christian Kern bereits vorgeschla-gene degressive Abschreibungsmodell (AfA) ist ein wirksamer Investitionsanreiz, der dazu noch leicht administrierbar ist und auf viel Zuspruch in der Wirtschaft stößt. Die Forderung nach einer vorzei-tigen Abschreibung von Ausrüstungs-kosten, für die sich der SWV zuletzt  

 öffentlich eingesetzt hat, könnte im Herbst nun realisiert werden. Auch das angekün-digte Start-up-Paket ist sehr zu begrüßen. Für die Umsetzung von innovativen und geschäftlich erfolgreichen Ideen brauchen Start-ups Mitarbeiterinnen und Mitarbei-ter. Daher ist es wichtig, dass wir ihnen beim Wachstumsprozess helfen.
UÖ: Um unternehmerisches Handeln zu erleichtern, muss auch bei der Gewerbe-ordnung angesetzt werden?Matznetter: Dass diese entrümpelt wer-den muss, daran besteht kein Zweifel mehr. Man sei jedoch gewarnt, sich all-zu sehr auf die Liberalisierungsrufe der Opposition einzulassen. Denn dort, wo ein freier Zugang herrscht, entstehen derzeit meistens die größten Probleme – Stichwort „Scheinselbstständigkeit“ zum Beispiel. Bei einem anerkannten Instal-lateurmeister würde nämlich niemand die Frage aufwerfen, ob er angestellt sei oder nicht. Die freiberufliche Unterneh-mensberaterin, die auf Werkvertragsbasis arbeitet, hat weniger Sicherheiten. Doch genau diese Berufsgruppen benötigen den meisten Schutz und die meiste Absi-cherung. Die Wirtschaftskammer müsste daher jene freien Gewerbe und Teilge-werbe mit hohem Know-how und ho-hen Qualifikationsanforderungen durch-leuchten und vor allem überlegen, wie diese auch gewerberechtlich geschützt werden können. 

IntervIew. Christoph Matznetter, Präsident des Sozialdemokrati-
schen Wirtschaftsverbandes (SWV) und WKO-Vizepräsident, über 
steuerliche Erleichterungen für Unternehmerinnen und Unterneh-
mer, Wertschöpfungsabgabe und Investitionsbegünstigungen.

Heute
Morgen

2025
Gestalte den SWV  der Zukunft  mit uns!

regIstrIere dIch unter www.zukunft.wIrtschaftsverband.at
um weItere InformatIonen und deIne persönlIche eInladung 
zum „future-workshop“ zu erhalten!
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so können sie uns erreichen:
Verkauf: 
Julia Lessacher
Tel.: +43(1) 52 545-18, Fax: +43(1) 52 545-81, Mobil: 0664/830 43 88
E-Mail: julia.lessacher@wirtschaftsverband.at
Produktion: 
VWZ Zeitschriftenverlag Ges.m.b.H, Media Quarter Marx 3.2, 
Maria-Jacobi-Gasse 1, 1030 Wien
redaktion: 
Julia Lessacher
Tel.: +43(1) 52 545-18, Fax: +43(1) 52 545-81, Mobil: 0664/830 43 88
E-Mail: julia.lessacher@wirtschaftsverband.at

so kommen ihre inserate zu uns:
auf CD-ROM  
Druck-PDFs per E-Mail an: julia.lessacher@wirtschaftsverband.at

Unser system: 
Wir arbeiten auf APPLE Macintosh und können 
folgende Programme problemlos lesen:
Word  Photoshop QuarkXpress 
Freehand   Illustrator  InDesign

Adressen:
Verkauf: 
Sozialdemokratischer Wirtschaftsverband, Mariahilfer Straße 32, 1070 Wien

Anzeigenverrechnung & Produktion: 
VWZ Zeitschriftenverlag Ges.m.b.H, Media Quarter Marx 3.2, Maria-Jacobi-Gasse 1, 1030 Wien 
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InnovatIon
Warum der Wirtschafts-
standort Österreich und 
besonders Wien bei den 
Betrieben so attraktiv ist.

neues Gesetz
 

Registrierkassenpflicht: 
alle Informationen über 
die mit 1. Jänner 2016 in 
Kraft tretende Regelung.
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